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Sonntag, den 20. April 1913.

Nancy.
Paris, 18. April. Der Miniſter der Jnnern hat auf Grund

des Berichtes des Staatsrats Ogier und nach Beſprechung mit
dem Miniſterpräſidenten folgende Strafmaßnahmen verfügt:
1. Die beiden Polizeiagenten, die ſich Sonntag nacht auf dem
Nancyer Bahnhof befanden, ſind abgeſetzt. 2. Es werden Maß-
nahmen zur Umgeſtaltung der Nancyer Polizei unverzüglich
geprüft werden. Dieſe Maßnahmen werden im Jntereſſe des
Dienſtes die Abſetzung der beiden Nancyer Polizeikommiſſare
zur Folge haben. 3. Der Präfekt des Departements Meurthe et
Moſelle erhält, weil er es verabſäumt hat, den Miniſter des
Innern aus eigenem Antriebe und unverzüglich über den Vor-
fall zu unterrichten, ein anderes Amt.

Paris, 18. April. Der Miniſter des Aeußeren Pichon emp-
fing heute den deutſchen Botſchafter v. Schoen und teilte ihm
die von dem Miniſter des Jnnern getroffenen Strafmaßnahmen
mit. Jn hieſigen amtlichen Kreiſen glaubt man, daß damit der
Zwiſchenfall erledigt ſei.

Wenn die amtlichen Pariſer Kreiſe glauben, mit der Maßre-
gelung der Polizeibeamten zu Nanchy ſei die Sache erledigt, ſo
wird man in Deutſchland wohl derſelben Anſicht nicht ſein. Das
Mindeſte, was von franzöſiſcher Seite. zu geſchehen hätte, wäre
eine Entſchuldigung von Regierungswegen. Wenn das nicht
geſchieht, nämlich die Regierung ihr Bedauern offiziell nicht
ausſpricht, ſo ſehen ſich in Frankreich reiſende Deutſche in Zu-
kunft gleichen Jnſulten ausgeſetzt, wie ihre Landsleute in Nancy.

DreiKaiſer- Zuſammenkunft in Berlin.
Zum Hochzeitstage der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, am 24. Mai,

wird angeblich der Zar ſowie der Thronfolger von Oeſterreich
nach Berlin kommen. Es wird berichtet:

Der Zar, der König von England und der öſterreichiſche
Thronfolger werden in der zweiten Hälfte des Monats Mai zu
den Hochzeitsfeierlichkeiten im deutſchen Kaiſerhauſe nach Ber-
lin kommen. Dieſe Verſammlung der drei Kaiſer und des
Thronfolgers gibt den Feierlichkeiten einen beſonders wichtigen
Charakter, und man ſagt, daß Sir Edward Grey den König
von England begleiten werde und daß Saſſonow, der ruſſiſche
Miniſter eine Einladung erhalten hat, nach Berlin zu kommen.
Es heißt, daß Kaiſer Wilhelm die Jdee habe, dieſe Verſammlung
dazu zu benutzen, um in dieſe Fragen, wie die des Balkans,
in der deutſchen Hauptſtadt zu beraten. Der Deutſche Kaiſer
würde es gern ſehen, wenn die franzöſiſche Regierung eine
Spezialmiſſion zu den Hochzeitsfeierlichkeiten nach Berlin ſen-
den würde, um an den Beratungen teilzunehmen. Man ſpricht
davon, daß Leon Bourgeois und Ribot mit dieſer Miſſion be-
auftragt werden.

Die Reiſe- und Umzugskoſten in der Armee.
Die Budgetkommiſſion des Reichstages ſetzte heute die Weiter-

beratung des Heeresetats fort. Bei Kap. 34 (Reiſe- und Um-
zugsgebührniſſe) beanſtandete ein Redner der Fortſchrittspartei
die hohen Reiſekoſten infolge zu häufiger Beſichtigungen und
Reiſen der Kommandeure und Jntendanturbeamten. Jn den
Summen für Baukoſten ſeien auch hohe Reiſekoſten enthalten,
die einmal feſtgeſtellt werden ſollten. Die Kommiſſionen für
Abſchätzung der Flurſchäden verurſachten, weil ſie zu viele Mit-
glieder hätten, ebenfalls hohe Reiſekoſten.

Der Kriegsminiſter erwiderte, die Reiſeordnung lege die Kom-
petenz, den Umfang und die Zahl der Reiſen feſt. Die höhe-
ren Vorgeſetzten müßten bei den Beſichtigungen zugegen ſein,
um ihre Untergebenen kennen und richtig beurteilen zu lernen.
Eine Kabinettsorder von 1911 ordne Einſchränkung der Be-
ſichtigungen an; was aber jetzt an Reiſen bewilligt ſei, werde
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neralärzte reiſten nicht unnötig, dazu hätten ſie keine Zeit. Der
Rechnungshof wache ſehr ſcharf über die Reiſekoſten. Die Ma-
növerabſchätzungskommiſſionen ſeien durch das Naturallei-
ſtungsgeſetz feſtgelegt und im Intereſſe der Bevölkerung ſo ſtark
zuſammengeſetzt. Die Kriegsgerichtsräte ſeien zwar früher hin
n wieder zuviel gereiſt, dagegen ſei aber eingeſchritten wor-

en.
Auf die Anregung eines Zentrumsabgeordneten, bei Verſet-

zungsreiſen mehr zu ſparen, erwiderte der Kriegsminiſter, der
Chef des Militärkabinetts habe zugeſagt, Reiſekoſten bei Ver-
ſetzungen nach Möglichkeit einzuſchränken.

Gegenüber der fortſchrittlichen und ſozialdemokratiſchen Kri-
tik betreffend Heranziehung des Ziethen-Huſaren- Regiments aus
Rathenow bei den Empfanggsfeierlichkeiten zu Ehren des Prin-
zen Ernſt Auguſt von Cumberland verwies der Kriegsminiſter
auf den jubelnden Widerhall, den dieſe Verlobung im Kaiſer-
haus und die Verſöhnung der beiden deutſchen Fürſtenhäuſer
Hohenzollern und Cumberland in Deutſchland ausgelöſt habe.
Außerdem habe das Regiment ſtets zu dem früheren hannö-
verſchen Königshauſe engere Beziehungen gehabt. Sowohl der
Großvater wie auch der Vater des Bräutigams der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe wären Chefs dieſes Regiments geweſen, und ſo
ſei die Heranziehung des Regiments nach Berlin als Ehrenes-
korte wohlbegründet geweſen.

Kriegs und Friedensſchatz.
Aſchersleben, 18. April. Juſtizrat Vamberger ſchreibt der TI.

Rundſchau“: Seit einer Reihe von Jahren habe ich darauf hin-
gewieſen, daß der Reichsſchatz von 120 Millionen ſeiner Aufgabe
die Koſten einer Mobilmachung zu decken, nicht entfernt mehr
gewachſen iſt. Der Wert des Geldes iſt ſeit 1871 faſt um die
Hälfte geſunken. Die Einwohnerzahl des Deutſchen Reiches iſt
von 40 auf 65 Millionen, die Landſtreitmacht auf das Doppelte
angewachſen. Damals beſtand kein Kolonialbeſitz, jetzt iſt er fünf
Mal ſo groß wie das Mutterland. Das Marinebudget belief
ſich für 1871 auf 25 Millionen, für 1912 auf 449 Millionen
Die Mobilmachungskoſten nur für die Marine belaufen ſich
nach dem Urteil der Sachverſtändigen auf 214 Millionen für
den Tag. Jm Jahre 1871 hatte das Reich keine Schulden, wohl
aber 5 Milliarden Kriegsentſchädigung. Jetzt iſt die Kriegsent-
ſchädigung vollſtändig aufgebraucht; die Schulden des Reiches
belaufen ſich auf mehr als 5 Milliarden neben 12 Milliarden
Schulden der Bundesſtaaten. Auf finanzielle Hilfe vom Aus-
land ſoll man alſo für den Kriegsfall nicht rechnen. Aus dieſen
Gründen habe ich empfohlen, den Kriegsſchatz auf 250 Milli-
onen zu erhöhen und daneben einen Friedensſchatz von 250
Millionen zu bilden, welcher letztere in ausländiſchen Wertpa-
pieren verzinslich anzulegen ſei. Die verbündeten Regierun-
gen haben ſich der Erkenntnis von der Notwendigkeit der Er-
höhung des Schatzes nicht verſchloſſen. Der Geſetzentwurf über
Aenderungen im Finanzweſen beſtimmt in den 88 4 und 5, daß
außer den 120 Millionen im Juliusturm noch 120 Millionen
in Gold und 120 Millionen in Silber aufgeſammelt werden
ſollen. Die Bildung eines Friedensſchatzes iſt nicht vorgeſehen.
Doch erſcheint mir ein ſolcher nach wie vor zweckmäßig und
um ſo mehr empfehlenswerter, als er verhältnismäßig geringe
Koſten verurſacht.

Schrimm (Poſen) 18. April. Jn der heutigen Nacht ſind bei
dem Brande eines Hauſes drei Frauen verbrannt. Das Gebäu-
de brannte völlig nieder.

Lokales.
Merſeburg, 19. April.

Der Herr Oberpräſident, Exz. v. Hegel, kommt nicht am 29.

nichts an, wur den

teilt worden iſt, einen Tag ſpäter.
Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Ouerfurt. Morgen, Sonn-

tag, nachmittags um 234 Uhr, findet in Schkeuditz, im Gaſthof
zur Sonne, eine Verſammlung national geſinnter Wähler ſtatt,
in welcher die Herren Landrat a. D. Winckler und Fabrikdirektor
KnabeFreyburg ſprechen werden. (Siehe Jnſerat.) In näch
ſter Zeit werden öffentliche Verſammlungen, in welchen beide
genannte Herren ſprechen werden, auch in Merſeburg und in
Lützen ſtattfinden.

Jubiläum. Auf eine A40jährige Tätigkeit im Dienſte der Fir-
ma E. W. Julius Blancke u. Co., G. m. b. H. hierſelbſt, konnte
am 16. April der Metalldreher Aug. Zwarg zurückblicken.
Zahlreiche Glückwünſche gingen dieſem Veteranen der Arbeit
aus weiten Kreiſen zu, insbeſondere von der genannten Firma.
Seitens letzterer wurde dem Jubilar unter anerkennenden Wor-
ten für ſeine ſo lange Jahre hindurch treu geleiſteten Dienſte
eine wertvolle goldene Uhr mit Widmung überreicht. Die Han-
delskammer Halle ehrte den Jubilar durch Verleihung der
Ehrenurkunde für 40jährige treue Tätigkeit.

Ungewöhnlicher Vorfall. Eine unbekannte Frau aus Porbitz,
die dort Wirtſchafterin war, ſollte geſtern mittelſt Einſpänners
in das Krankenhaus nach Merſeburg gefahren werden. Zwei
Jungens, die den Wagen fuhren, erklärten an der Faſanerie,
ſie hätten keine Zeit mehr und ſetzten die Frau kurzer Hand ab,
um ſelber nach Hauſe zu fahren. Die Frau war nicht imſtande,
weiter zu gehen und blieb hilflos liegen. Bald waren mehrere
Leute zur Stelle, und als abends gegen 8 Uhr zwei Merſeburger
Stadträte im Auto vorüberfuhren, von Dürrenberg kommend,
forſchten ſie nach der Urſache der Menſchenanſammlung, nah-
men die Hilfloſe ins Auto und brachten ſie ins Krankenhaus.

Der Verein für Heimatkunde hält ſeinen nächſten Vortrags-
abend nicht am Montag, den 21. April, ſondern erſt am Don-
nerstag, den 24. d. M. abends 816 Uhr im Saale des Reſtau-
rants Herzog Chriſtian ab. Herr Gymnaſial-Oberlehrer Dr.
Wedding wird über das Thema: „Die Dichter der Befreiungs-
kriege“ ſprechen. Im Anſchluß hieran findet eine außer-
ordentliche Generalverſammlung ſtatt zur Beratung des zwi
ſchen dem Magiſtrat und dem Verein abzuſchließenden Miet
vertrages über die Räume des Heimatmuſeums im Petrikloſter.
Gäſte ſind willkommen.

Zwei ſchulfreie Tage. Nach einer Anweiſung des Zivilkabi-
netts hat das Kultusminiſterium die Verfügung erlaſſen, daß
am Hochzeitstag der Prinzeſſin Viktoria Luiſe, am 24. Mai,
in allen Schulen Preußens der Unterricht ausfallen ſoll. Die-
ſelbe Beſtimmung gilt auch für den Tag des Regierungsjubi-
läums des Kaiſers, für den 16. Juni.

Merſeburg als Stadt für Renkner.
Es iſt eine eigenartige Beobachtung, die man machen kann,

daß nämlich Merſeburg als Stadt von Rentnern, ſpeziell hö-
heren Offizieren und Beamten verhältnismäßig ſelten als Wohn-
ſitz gewählt wird. Unſere Nachbarſtadt Naumburg erfreut ſich
in dieſer Beziehung weit größerer Beliebtheit. Und doch iſt
gerade, was ſonſt ſo häufig als Nachteil für Merſeburg ins
Treffen geführt wird, die Nähe der Großſtädte Halle und Leip-
zig ein Vorzug für die, welche abends noch Theater, Konzerte,
Vorträge 2c. beſuchen und dann in kurzer Zeit zu Hauſe ſein
wollen.

Die Stadt Merſeburg ſelber hat im Laufe der letzten zehn
Jahre ſehr viel getan: Wir haben Kanaliſation, Trottoirs in
vielen Straßen bis weit vor die Tore hinaus, im allgemeinen,
wenn auch nicht durchgängig gutes Pflaſter, nette Anlagen,

ds. Mts. nach Merſeburg, ſondern, wie heute hierher mitge-

Sunlicht Seife
mulfz den aber gründlich

s, wissen alle Putz- und Waschfrauen, welche diese
Seife aller Seifen einmal versuchten und nun immer
wieder verwenden Beweis: Sfelig wachsender Absatz

hübſche Spaziergänge, ſchönes Fleiſch, tadelloſes Bier uſw.
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Was Merſeburg fehlt, und darin iſt vielleicht der Grund mit ſtill, und doch wieder nicht zu ſtill und hat Gelegenheit, die

zu ſuchen, daß es als Domizil wenig gewählt wird, iſt die Gele Großſtadt mit ihren geiſtigen Genüſſen in kürzeſter Zeit zu er
genheit, in kurzer Zeit ſchönen Wald zu erreichen. Es ſoll an reichen. Das können die Naumburger ſo nicht!

Sympathiekundgebung bereitet hatte.
Neue Anſchläge der Suffragetten auf Eiſenbahnzüge. Bei

erkannt werden, daß für die Anlagen bei Steckners Berg und Revolverſchuß in der rumäni Kammer iſcher iam Gotthardtsteich ſehr viel geſchehen iſt und daß beſonders Bukareſt, 18. April. Jn der ne Wneckeeng ertönte L edpen hoch dehheehg verkenne
Fremde, die hierher kommen, darüber des Lobes voll ſind, wie kurz nach ihrer Eröffnung ein heftiger Knall. Als der Rauch
ihnen denn ganz Merſeburg meiſt ſehr zu gefallen pflegt ſich verzog, ſah man auf der für das Publikum beſtimmten
beiſpielsweiſe waren wieder im Auguſt v. J. die Herren aus der Galerie einen jungen Menſchen ſtehen, welcher ſich, aber ohne
Umgebung des Kronprinzen ganz eingenommen von dem Städt- Erfolg, bemühte, zum zweiten Male den Revolver a Schi äftigten; di ächtiLeie aber 8 r der Wald zu heißer Sommerszeit, der r zielte auf den Hiniſter des Innern Take Jonescu, ine der e der e ler veente eene
ehlt uns, und der iſt auch ſo leicht nicht zu erreichen. Wem Miniſterbank zwiſchen ſeinen Kollegen ſaß. Der Täter wurde daß die jun ä i ännlidie Dölauer Heide bei Halle nicht das bietet, was er von einem ſofort verhaftet. Er heißt Hintſchiu dcſdfe, iſt Kutzowalache, de en die Wucher et dabe v Vehve

Wald erwartet, der muß ſich ſchon zu einem relativ größeren ſtammt aus Seres in Mazedonien, iſt ſeit Dezember in Bukareſt i
Ausflug rüſten, um von Merſeburg aus in den Wald zu kom und gibt an, der Revolver ſei nur mit Pulver geladen geweſen.
men. Dieſes Manko ſollte uns aber doch nicht abhalten, bei Dieſe Angabe beſtätigt ſich. Er will damit nur die Aufmerkſam-
paſſender Gelegenheit für Merſeburg als RentnerStadt zu wer keit auf die kutzowalachiſche Frage lenken. Die Kammer ſetzte

einer kleinen Station an der GreatNorthernBahn iſt ein ver

J a einen Londoner Ex,preßzug noch rechtzeitig verhütet worden. Man fand die Schie-
nen an den Weichen mit Steinen belegt, die jedenfalls eine
Entgleiſung verurſacht haben würden. Ein Poſtbote hatte be
obachtet, daß ſich einige junge Mädchen und ein Mann mit den

en fort
als der Beamte näher herankam. Der Poſtbote iſt überzeugt

gleiter die Stej.

n, den trauen eineſo ruchloſe Tat nur den fanatiſierten Wahlweibern zu. In
Montmouthſhire mißlang ebenfalls der Verſuch, einen Zug au
ähnliche Weiſe zum Entgleiſen zu bringen, da die verwendeten
Steine nicht ſchwer genug waren. Auch hier ſoll die „zarte

ben, es iſt wirklich hübſch hier, ziviliſiert, man lebt ruhig und die Sitzung ruhig fort, nachdem ſie Take Jonescu eine ſtürmiſche l Hand“ im Spiele geweſen ſein.
Bekannkmachung.

Polizei- Verordnung
betreffend die Arbeiterfürſorge auf Bauten.

Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiver-
waltung vom 11. März 1850 und des 8 143 des Geſetzes über die allge

meine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird mit Zuſtimmung des
Magiſtrats und nach Anhörung des Vorſtandes der Magdeburgiſchen Bau
gewerksBerufsgenoſſenſchaft in Magdeburg gemäß S 120 e der Reichsge-
werbeOrdnung, ſowie mit Genehmigung des Herrn Regierungs- Präſidenten
gemäß S 144 des Landesverwaltungsgeſetzes vom 30. Juli 1883 für den
Polizeibezirk der Stadt Schkeuditz folgendes verordnet:

1

Die Beſtimmungen unter S 2 bis 7 finden Anwendung
a. bei Hochbauten, wenn einſchließlich der Poliere und Lehrlinge mehr

als 10 Perſonen zur Zeit der Rohbauausführung gleichzeitig auf dem
Bau beſchäftigt ſind während der Rohbauausführung vorübergehend
beſchäftigte Arbeiter, wie Zimmerleute und Staker werden nicht in
dieſe Zahl eingerechnet;

b. bei Tiefbauten, welche von Unternehmern ausgeführt werden, wenn
an einer beſtimmten Stelle des Baues mehr als 10 Perſonen länger
als 1 Woche gleichzeitig beſchäftigt ſind.

8 2
Zur Benutzung während der Arbeitspauſen und bei ungünſtiger

Witterung, ſowie zur Aufbewahrung von Kleidern, Lebensmitteln und
Eßgeſchirr muß für die an Bauten beſchäftigten Arbeiter ein allſeitig dicht
umſchloſſener mit Fenſtern genügend verſehener, lüftbarer Unterkunftsraum
geſchaffen werden, der im Mittel mindeſtens 2,20 m im LKLichten hoch ſein
muß und deſſen Grundfläche derart zu bemeſſen iſt, daß auf jeden am
Bau dauernd beſchäftigten Arbeiter (S 1) eine Fläche von mindeſtens 0,75 qm
entfällt.

Der Unterkunftsraum muß mit feſtem Dielenfußboden verſehen und
in der kälteren Jahreszeit heizbar ſein. Für die dauernd auf dem Bau
beſchäftigten Arbeiter ſind in den Unterkuuftsräumen Sitzplätze und Tiſche
zur Verfügung zu ſtellen.

Baumaterialien irgend welcher Art dürfen in den Unterkunftsräumen
nicht gelagert werden.

Bei Tiefbauten müſſen dieſe Räume ſo belegen ſein, daß der Be-
ſchäftigungsort eines jeden Arbeiters von der Unterkunftsſtätte der Regel
nach höchſtens 500 m entfernt iſt.

Für ſchwimmende Unterkunftsräume findet die Vorſchrift über die
notwendige Höhe keine Anwendung.

Sinkt in der Zeit vom 1. November bis 1. April die Außentempe-
ratur unter 10 Grad Celſius, ſo iſt der Unterkunftsraum genügend zu
erwärmen.

Den Arbeitern muß auf der Bauſtelle die Möglichkeit gegeben ſein,
Speiſen und Getränke zu erwärmen.

Bei Tiefbauten außerhalb geſchloſſener Ortſchaften ſind die Wärme-
vorrichtungen unmittelbar bei der Baubude anzulegen.

Es kann zugelaſſen werden, daß während der kälteren Jahreszeit die
Heizanlage der Baubude zugleich als Wärmevorrichtung für Speiſen und
Getränke eingerichtet und benutzt wird.

8 4

Die nur vorläufige Anbringung derartiger Verſchimſſe iſt fu f d szu erachten fig gung derartiger Verſchlüſſe iſt für genügend Stadttheater in Haſſe,

9. Sonntag, 20. ApriJn Räumen, in denen offene Koksfeuer ohne Ableitung der ent- nachm. 334 Uhr, tielges Prei
ſtehenden Gaſe brennen, darf nicht gearbeitet werden. Solche Räume ſind Lumpacivagabundus derr
gegen andere, in denen gearbeitet wird, dicht abzuſchließen. Sie dürfen 7 4 Uhr Die Iustigen Wibe
nur vorübergehend von den die Kokskörbe beaufſichtigenden Perſonen be- von Windsor. Montag, 21.Apeit

treten werden. abds. 75, Uhr: Die eiserne ZeitZum Schutze der Arb e rZum utze der Arbeiter gelten die Unfallverhütungs ider zuſtändigen Berufsgenoſſenſchaſt, NauverhatngevorſcHeiſten Harnunterſuchnungen

11. auf Zucker und Eiweiß mittelsZuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften werden mit Geldſtrafe bis Fplariſutioneapparats, garantiert ge
zu dreißig Mark, im Unvermögensfalle mit verhältnismäßiger Haft be naueſte Reſultate.

ſtraft. Domapothele.s 12 z CDieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung Neue Ritter Pianos und Har-
in Kraft. Mit dieſem Zeitpunkte wird die Polizeiverordnung vom 22. j moniums werden vermietet, bei
Februar 1911 aufgehoben. ſpäterem Kauf Anrechnung der geSchkeuditz, den 18. Februar 1913. zahlten Miete Rud. M Kert,Die PolizeiVerwaltung. Ober Burgſtr. Reparaturen und

(L. S.) Schmidt. Stiuimungen.Unter Bezugnahme auf die dies-
ſeitige Bekanntmachung vom 14. De-
zember 1911 bringen wir hierdurch
zur öffentlichen Kenntnis, daß ge-

Zahn-Atelter Oil Hucder
mäß S 17 des preußiſchen Ausführ-
ungsgeſetzesZ zum Viehſeuchengeſetz 5 C 8 8 h Hprechſtunden Inh.

25. i G. S. S. rwer r Markt 19, I. Et. Sonntags her Pr.
Dentist.

von uns behufs Abſchätzung des
auf polizeiliche Anordnung getöteten Telf. Nr. 442. b. 8--1.
Viehes zu Schiedsmännern noch fo

gende Herren ernannt worden ſind u1. Landwirt Oskar Schwalbe in 6 Wer g an H m eissen e 8
6 e s S 9 4Lauchſtedt.

2. Adminiſtrator Wilhelm Gröbler n e Leipzigerstr. 11. g e
in Lauchſtedt. Telefon Nr. 245. Nr. mt Leipzig.Merfeburg, den 12. April 1913. Wir verzinsen zurzeit Spareinlagen mit

Kreis- Ausſchuß Merſeburg 39 bei täglicher Verfügung,
J. V. 3 monatlicher Kündigung,d h m o Wer i e w g 4 wener an über die Herſtellung halbjährlicher Kündigung,unterirdiſcher Telegraphenanlagen 5 jährlicher Kündigung.

y Straßen der Stadt Merſeburg An- und Verkauf von Wertpapieren zu günstigsten

liegt von heute ab 4 Wochem bei n o edem dortigen Poſtamt aus. Bedingungen. Die Gewerbebank untersteht der Kontrolle des
Halle(Saale,) 11. April 1913. Revisions verbandes gewerblicher Genossenschatten e. V. Halle a. S.
Keiſerliche Ober-Poſtdirektion- Verein für Feuerbeſtattung. E. V.

Für die vielen Beweise derTeilnahme beim Heimgange Jahresbeitrag 2 Mark Erhebliche Vorteile!
unserer lieben Entschlafenen

Bei Bauausführungen (vergl. S 1) müſſen für die Arbeiter Aborte in
ſolcher Anzahl vorhanden ſein, daß ein Sitz (Brille) für höchſtens 25 Per-
ſonen dient.

Beim Vorhandenſein mehrerer Aborte iſt zwiſchen je zwei Sitzen eine
Scheidewand anzubringen.

Für am Bau beſchäftigte Frauen ſind beſondere Bedürfnisanſtalten
zu errichten.

Die Aborte müſſen möglichſt entlegen von den Unterkunftsräumen
(F 2), der Regel nach mindeſtens 6 m davon entfernt aufgeſtellt werden,
ſie müſſen genügend hell und derart eingerichtet ſein daß von außen nicht
hineingeſehen werden kann. Erforderlichenfalls ſind vor den Türen Blenden
anzubringen. J Die Aborte dürfen keine durchläſſigen Gruben erhalten. Sie

erſetzen ſind, aufgeſtellt werden. Die Tonnen ſind durch Sitz und Stoß-
bretter zu verdecken.

Bei freier, von Wohngebäuden entfernter Lage der Bauſtelle kann
die Herſtellung einer Erdgrube geſtattet werden.

8 5.
Bei den für die Arbeiter beſtimmten Aborten iſt ein Piſſoir anzu

legen. Außerdem iſt in jedem Geſchoſſe der Bauausführung ein Urineimer
aufzuſtellen.

5. a.Die Unterkunftsräume und die Aborte ſind ſtets in reinlichem Zu-
ſtande zu erhalten.

Die Urineimer und die Behälter für die Piſſoirs ſind nach Bedarf
mindeſtens täglich zu entleeren. Die Aborte und Piſſoirs ſind nach Er-
fordernis zu desinfizieren.

s 7.
Auf jeder Bauſtelle iſt gutes Trinkwaſſer bereitzuhalten.

8

Vom 1. November bis 1. April dürfen Stukateur-, Maler, Putzer
und Töpferarbeiten in Neubauten nur dann ausgeführt werden, wenn die
Räume, in denen gearbeitet wird, durch Türen und Fenſter verſchloſſen ſind.

unsern innigsten Dank. e e e
sagen wir auf diesem Wege Auskunft erteilt der Vorſtand.
Knapendorf. den 19. April.

Die Familien
Lachner u. Brosse.

e --uJ5&8

ur Seelig's
eohter kandierter Korn Kaffee wird in gelben Orjginal-
paketen mit roter Versehlussmarke verkauft, alle ähnlichen
Aufmachungen sind Nachahmungen, durch welche die
Hausfrau getäuscht werden soll! Achten Sie daher beim
Einkauf von Lorn- Kaffee unbedingt darauf, dass Sie den
echten Seelig's kandierten Korn- Kaffee erhbalten!

=„2

zu. haben in der Kreisblatt-Druckerei.
reerreeeeereeeeeÜe3 STS
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III
Kein anderer Waschzusatz
erforderlich, da hierdurch die
Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird. HENKEL Co., DOSSELDORP.

HDIleib
Der grosse Erfolg!

Das beste selbsttätige

Waschmittel für Weiss- und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel“'s Bleich-Soda.

u Sa

e
e

e

J r re

er

Ueberall erhältlich,
niemals lose, nur in

Original Paketen.

r——

Die diesjährige

2. Quartalverſammlung

findet Sonntag, den 20. April, nachmittags
Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Das Erſcheinen ſämtlicher Kameraden iſt

erwünſcht. (697Das Direktorium.Veunger Salon und

JnduſtrieBriketts
ſowiePreßtorf und Brennholz

liefern konkurrenzlos billigſt.
Für Wiederverkäufer günſtigſte Bezugsquelle.

Richard Beyer Co., Merſeburg,
Breite Straße 14. Fernruf Nr. 73.Vertreter der Beunger Kohlenwerke.

Kein moderner Haushalt
S ſollte ohne Nähmaſchine ſein. Die Anſchaffungskoſten

S ſind gering, der Wert unvergleichbar, der Nutzen
W koloſſal Jm Sturmvogel bieten wir alle Syſteme

e r von beſter Konſtruktion und eleganter Ausſtattung.
e W S Fahrräder in allen Preislagen, Aluminiumfelgen zum

W e Fd Selbſtmontieren für Räder; Pneumaties, Taſchenlam-
lampenFeuerzeuge, Raſierapparate uſw. Vertreter geſucht, Hauptkatalog gratis

Sturm vogel“
bebr. Grüttner, Berlin-Halensee 106.

I Unerreichtan Glanz, Deckkraft und e

sind meineBernstein Fussboden Iackfarbon

T J

Wo

WJ
J

in t und 1 Kilo-Dosen.Hermann Weviger, Reumartt-Drogerie,

Telephon 254 Telephon 254.

Entenplan 4. Telephon 421.Herren-Hoden nach Mass
tür Gesellschaft, Reise, Strasse, Jagd und Sport.

Vorteilhafteste Bezugsquelle tür alle
Münchener Pelerinen und Bozener Häntel.

Sportanzüge, Gamaschen.

Gestrickte Knabenanzgüge „Famos“.

Tuchausschnitt.

Ernst Rul—ſſes, S

Merſehurg, Reichskrone.

Welt Panorama.
Die Böhmiſchen Häder: Karls
bad, Marienbad, Frauzensbad,

Teplitz.

ine herrliche Reise.

Die bisher vonHerrn Militär-
anwärter Rabe innegehabte
Wohnung im Hauſe

Markt 10
iſt zu vermieten und zum 1. Juli
zu beziehen. (Preis M. 270.
Weiteres im Contor daſelbſt.

GrundſtücksVerkauf.
Mittwoch den 23. April d. Js.

nachmittags 4 Uhr ſoll im „Gaſt-
hofe zu den 3 Sch ränen“ hier im
freiwilligen Auftrage des Herrn
Eruſt Wolf, Clobigkauerſtr. 1 hier,
gehörige

Hausgrundſtück m. Stallung
u. Scheune, Hintergebäude
nebſt großem Hofraum und
za. 1 Wrg. großer Garten

öffentlich freihändig unter den im
Termin bekannt zu gebenden Be-
dingungen verkauft werden.

Das Grundſtück paßt für Gärtner,
Landwirte, Speditionsgeſchäfte u. dgl.

Jch lade Kaufliebhaber hierzu
ergebenſt ein, auch können ſich die-
ſelben vorher mit mir in Verbin-
dung ſetzen. Beſichtigung iſt vorher
geſtattet.

Merſeburg, den 10. April 1913.
Jm Auftrage des Beſitzers:

Albert Franpke.

Verzinsung v. Bareinlagen zu40
Oonto-Corrent-u. Oheck- Verkehr.
Discontierung guter Wechsel.

An- u. Verkauf von Wertpa-
pieren, besonders 490 mündel-

sicheren Anlagewerten.
O

Besorgung von Ackerhypo-
theken. (215Friedmann Co,

Halla a. S., Foststraseo 2.

e e am r
Piano-Lüciers

Violinen Lauten.
Halle a. S. Nittelstr. 9 10.

Hur Landtagswahl.
Sonntag, den 20. April, Nachmittags 2 Uhr,

findet in Schkeuditz im „Hotel zur Sonne“ eine

öffentl. Wiählerverſammlung
ſtatt, in welcher unſere Kandidaten

Herr Landrat a. D. Winckler Merſeburg,
Generaldirektor der Landfeuerſozietät, und

Herr Fabrikbeſitzer Knabe-Freyburg a. I.
ſprechen werden. Alle nationalgeſinnten Wähler ſind zu
dieſer Verſammlung eingeladen.

Der patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg.

P. P.
Hiermit bringe ich zur gefl. Kenntnisnahme,

das bisher von Herrn Ernst Vogel betriebene

Vikiualien-Geschäft,
Spezialität: ff. Hausschlachten,

Moltkestr. Hr, 1I8,
käuflich übernommen habe.

loh werde bestrebt sein, durch gute Ware und reelle Preise meine
mich beehrenden Kunden zufrieden zu stellen.

Merseburg, den 15. April 1913.
Hochachtungsvoll

Mermann Lautensehläger.
NB. Auf Obiges bezugnehmend danke ich für das mir entgegen-

gebrachte Wohlwollen und bitte, dasselbe auch auf meinen Nachtolger
zu übertragen.

Mersevurg, den 15. April 1913.

dass ich seit 1. April

Hochachtungsvoll

Ernst Vogel,

Mitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft
Magdeburg lHlamburg--Dresden-- Leipzig.

Zweigniederlassung Herseburg
Aktienkapital I. 60.000.000.--. Reserven ca. M. 8.000 000.--

„Ausführung aller bankgesche iftlichen Transaktionen.“

IIAIIE a. S.
Fernsprecher 642.

el farrſ Vereinigter

Dauernde Ausetellung
Werkstätten für Wohnungs-—Linrichtungen.

Jischlermeister

II. Steinstrasse G.

Gegründet 1832.

r
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Grosse Singänge der letzten

in Damen- und Backfisch-Costumen, Paletots,

S Schnitten.Damen-,
für Strasse und Gesellschaft.

9

hervorragend schöner Damen-
und Kinder-Confektion

Frauenmäntel in jeder Weite u. in extra ausgearbeiteten

Backfisch- u, Kinderkleider

Aparte Neuheiten in Kleiderstoffen,
Blusen- und Costumestoffen, Mousseline, Voile und Waschstoffen.

In meiner Putzabteilung:
Ausstellung der neuest. Modelle in Damen- u. Kinderhüten.

Grosse Auswahl vom einfachen bis eleganten Genre.

Verkauf zu ausser gewöhnlich billigen Preisen.

Otto Dohbkowitz, Merseburg.
mtenpian S.

e kkk

Neuheiten

Röcken, Blusen.

99999

S

Diese Menge Gerstenmal? gehört aur Uor-
stellung eines halben Liters

Köstritzer
Schwarzbieres

e neSe 5 aus der PFürstlichen Brauerei Köstritz.
Daraus ergibt sich der auch ärztlich an-
erkannte hohe Wert des Köstritzer

Kraft- und Gesundheitsmittel für Ret-
konvaleszenten, Blutarme, Bleichsüchtige. Nervöse, Ueberarbeitung,
Schwächliche, stillende Mütter und Wöchnerinnen. Köstritzer
Schwarzbier ist ein vorzügliches Familien-Getränk. Jede Flasche
muss ein Etikett mit dem PFürstlichen Wappen tragen.

Schwarzbieres als Nähr-.

Nur echt bei:
Merseburg--Mücheln;
Domplatz; Chr.
Geisel 3.

Bernhard Oeltzschner, Biergrosshandlung,
Karl Schmidt. Unter- Altenburg A. Wetzel,

Bohm Nacht. Inh. Reinh. Sachse, An der
(1653

e

r T

Meine Vripatſprechſtunden
für Dhren, Naſen Und Halskranke finden von jetzt an ſtatt:

vormittags von III Uhrin der Klinik, MHagdeburgerstr. 22,nachmittags von Uhr
in meiner Privatwohnung, Martinsberg l11.

An Sonn und Feiertagen, ſowie am Sonnabend

Geh. Med.-Rat t Prof. Dr. Denker.

h qcqcqchqcqchcul-—
Das Beste für die Hautpflege äst:

„pfeilring O Lanolin Seife

25 Pfg. pro Stück. 3 Stück 65 Pfg.Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.

Nachmittag

Programms fällt am Sonntag auch

Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.
ver

Gramm

Zörner

h
Passage- Theater.

Lichtspielhaus,
Halle a. S. Leipzigerstr. 88.
Größte und vornehmſte Lichtſpiel-
bühne am Platze, etwa 1000 Perſonen
faſſend, die hervorragendſten Schöp-
fungen der kinematographiſchen
Kunſt bringend. Mittwochs und
Sonnabends vollſtändig neues Pro-
gramm.

Ab Sonnabend 19. April er.
vollſtändig neues Programm.

Als Hauptattraktion gelangen die
Original-Aufnahmen der Afrika-
Expedition des berühmten Wild-
Weſtreiters

Buffallo Jones
zur Vorführung. Jones Mannes,
der, 70 Jahre alt, mit ſeiner eiſer-
nen Willenskraft und mit größter
Unerſchrockenheit den gefürchteten
Beſtien der Dſchungeln und Steppe
entgegen tritt und dieſe Tiere, nur
mit dem Laſſo bewaffnet, einfängt,
um ſie dann nach Europa zu ſenden.

Das iſt ſeheuswert für jedermann.

Außerdem gelangt ein erſtklaſſiges
Weltſtadtprogramm zur Vorführung.

Ab 26. d. M. gelangt die 3. Ab-
teilung des Films von der Königin
Luiſe zur Vorführung, betitelt
Die Königin der Schmerzen.

Bemerkung: Die Vorführung be-
ginnt Wochentags ab 4 Uhr, Sonn-
und Feſttags 3 Uhr. Während dieſes

die Jugend- Vorſtellung aus.

Die Direktion.
e

Auſmerksame
Bedienung. 0004 00000000000

8999
Mässigsto
Preise.

w5
OKarl Tänzer

8 Nerseburg. Adolf Sehäfers Nacht. Bntenplan 8

3 Spezialgeschäft 8
8 kür (185s leinen- und Baumwollwaren, s
O Oz lIischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,
O

8 bettfedern und Betten. 8
e Fernspr. 259.
wenn e edu e n.

Vereine ſtmalhinde

Donnerstag, ben et April (nicht

Montag den 21.) abends 8 Uhr
im Herzog- Chriſtian
außerordentliche

Generalverſammlung
zur Beratung des Mietvertrags über
die Muſeumsräume.

Vorher Vortrag des Herrn Gym-
naſial-Oberlehrers Dr. Wedding
über „Die Dichter der Befreinungs-
kriege“, mit Rezitationen von Paul
Hartmann.

Gäſte ſind willkommen.
Der Vorstand.

1000 Stück ff. Pfingſtmaien

hat abzugeben
Otto Vergmaan Raumburgé.

r nSonntag, d. 20. April (Cantate).
Stadt. Vorm. Uhr: Paſtor Werther.

Friſche

Getreide-Hrennerei-
Treber

beſtes und billigſtes

Futter
täglich und regelmäßig in größ. u.
kleineren Mengen abzugeben

UXIOM A. G.
Getreide Brennerei, Leipzig Mockan

TelephonAmt Leipzig 339.
L

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. FVamilie, über Miät-gitt. Verm., Rat Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

S aEin reſp.
mit Garten, Gas Bad und
ſonſtigem Zubehör preiswert zu
verkaufen oder zu vermieten.

Off. unt. A. Z. 2* a. d. Exp.
dieſes Blattes erbeten.

Kinder wäsche

lag

kſpzioaeicön r

Hemädchen von 15 an
Jäckechen von 20 an
Steckbettchen von 125 9 an

bis zum elegantesten

Federbettehen.Meine kompletten

Erstlings-Aussteuern
Frieda 25 Teile für 10
Flsa 50 Teile für 25
Prinzess 60 Teile für 44

Spezial-Preisliste gratis.
Franko ab 10 M. Umtausch gestattet.

um Wäſche Jmitation wie
Zelluloid, ſondern um echte
Plättwäſche, die durch Jm
prägnierung abwaſchbar ge
macht iſt. Das Ausſehen

dieſer imprägnierten Wäſche, W
die ohne Waſchkoſten Wochen
hindurch getragen werden

Be nann, iſt genau wie bei nicht
W „imprägnierter. „Everclean“

iſt deshalb nicht nur die
Wäſche für jeden, der darauf

n ſieht, Geld zu ſparen, ſondern
ift auch für ſeden, der Wert

2 e r ſtets in a 2
die Anhenger der

ev
Wäsche 5257 sich

von Tag zu Tag
Erhältich in besseren Wäsche-
geschaften, wo nicht, verlango
man Katalog von cer

Evercliean Linen Co., Serlin Nas

Wf wälzende Vervollkommnung

d erfahren und bedeutet in
en der heutigen Ausführung
a den Triur ph der modernen

Kunsimöbel- Fabrik
HAILIE a. S., Grosse Ulrichstrasse I2.

Zraut-Kusstattungen
in jeder Preislage

Kusstellung
von ea. 120 Musterzimmern,

um deren zwanglose Besichtigung wir höflichst bitten.

Reelle Preisstellung. Fachgemässe Bedienung.

ſe
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Beilage zu r. 92. des „„Merſeburger Kreishlatts““
Sonntag, 20. April 1913.

Reichskag.

Berlin, 18. April.
Im Reichstag trug heute in der fortgeſetzten zweiten Bera-

tung des Etats für die Verwaltung des Reichsheeres, Abg. Göt
ting allerlei Wünſche zugunſten der verabſchiedeten Offiziere,
der Sanitätsoffiziere, der Jngenieure, Zeugoffiziere, Veteranen
por: eine Summe von Anſprüchen, die, wie der Kriegsminiſter
hinterher launig bemerkte, bei ihrer Befriedigung ein tiefes Loch
in den Geldbeutel der Heeresverwaltung reißen würden. Jn
aller Breite wurde ſodann noch von Zentrumsſeite der Fall
des Amtsrichters Knittel in Rybnik erörtert.

Dann kam Abg. Stücklen mit einer ſozialdemokratiſchen
Brandrede, die natürlich wieder auf das: „Dieſem Syſtem
keinen Mann und keinen Groſchen!“ und in die Erklärung hin-
auslief, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion den Militäretat
glatt ablehnen werde.

Darauf ſprach der Kriegsminiſter über die von den Vorred-
nern hberührten Punkte. Der durch einen halbverrückten Zahl-
meiſter herbeigeführte Alarm in Straßburg dürfe dem Gouver-
neur nicht zur Laſt gelegt werden; dem bekannten Telegramm
konnte nur Folgegegeben werden, weil ein Subalternoffizier im
Uebereifer vorbeigegriffen hatte. Der Kriegsminiſter wies dann
hin auf den trefflichen Geſundheitszuſtand unſerer Armee und
zollte den Mitgliedern des Sanitätskorps die Anerkennung, daß
ſie ihren ſchweren Aufgaben durchaus gewachſen ſind und ihre
ernſten und verantwortungsvollen Pflichten, obwohl die ver-
fügbaren Kräſte nicht zahlreich genug ſind, in aller Treue er-
füllen. Die Beteiligung von Militärperſonen an Verſammlun-
gen iſt eng umgrenzt, weil es in der Armee keinerlei politiſche
Betätigung geben darf. Der General v. Eichhorn war in einem
Teil der Preſſe angegeriffen worden, weil er an einer an vater-
ländiſchen Erinnerungen reichen Stätte eine von glühendem Pa-
triotismus erfüllte Rede gehalten und an den kriegeriſchen
Geiſt des deutſchen Volkes appeliert hatte. Der Kriegsminiſter
erklärte, er ſelbſt hätte unter den gleichen Verhältniſſen genau
ſo gehandelt. Schließlich betonte der Kriegsminiſter, daß die
deutſchen Soldaten in Treue zu Kaiſer und Reich und zu ihren
Vorgeſetzten erzogen werden.

Zum Schluß der Sitzung gab General Wandel noch Auskunft
über die Jrrfahrten des Zeppelinkreuzers Z 4 nach Lunevill:.
Den Führern des Luftſchiffes ſei ein Vorwurf nicht zu machen,
und die Offiziere hätten der Landung zugeſtimmt. Nach dem
Wetterbericht wurde die Abnahmefahrt in Ausſicht genommen.
Die Führung des Schiffes hatte Kapitän Glund, der in Luft-
ſchiffer- und Marinekreiſen einen guten Ruf genießt. Es wurde
zuerſt in der Richtung nach Karlsruhe geſteuert. Das Schiff
verlor dann die Orientierung in den Wolken. Man ſtellte feſt,
daß man um 8 Uhr 20 Min. in der Gegend von Tuttlingen war.
Dann geriet das Schiff in Schneegeſtöber, wobei durch einen
Schneeklumpen, der vom Propeller losgeſchlagen wurde, eine
Zelle zerſchlagen wurde. Um 10,20 Uhr war das Schiff 1300
Meter hoch; um 11 Uhr ging man herunter; um 12,23 Uhr be-
kam man Zweifel, ob man noch in Deutſchland wäre. 1,30 Uhr
ſah man einen Augenblick die Erde; 1,42 Uhr bemerkte man
eine Reiterabteilung; 1,47 war man wieder im Nebel, und um
2 Uhr ſah man einen Kavallerieexerzierplatz und erkannte bald
die franzöſiſche Garniſon. Man hielt es zur Vermeidung von
Weiterungen für richtig, nunmehr die Landung zu verſuchen,
zumal auch der Benzinvorrat ſehr knapp geworden war und
man unter den Umſtänden zu einer Landung mit ungünſtigem
Gelände hätte genötigt ſein können. Die Offiziere berieten dar-
über, ob es nicht zweckmäßig wäre, das Luftſchiff zu verbrennen;
man habe ſich aber dafür entſchloſſen, dies nicht zu tun. Es kön-
ne niemand ein Vorwurf aus dieſem höchſt bedauerlichen Ereig-
nis gemacht werden. Es folgten weitere vertrauliche Ausfüh-
rungen über dieſen Vorfall.

e

Die Diamantenkönigin.
Roman von Erich Frieſen.

„Vor einigen Tagen teilte mir Juſtizrat Friedmann einer un-
ſerer hervorragendſten Advokaten mit, daß er das ganze Ver-
mögen Jhres Onkels für eine andere beanſpruche.“

Jetzt kommt doch etwas wie Leben in Alrun.
„Für eine andere?“ wiederholt ſie befremdet. „Wer könnte

den Bin ich nicht ſeine nächſte Verwandte?“
„Nein.“
„Wer iſt es denn?“
„Die Gattin Jhres verſtorbenen Onkels. Oder vielmehr

ſeine Witwe.“
„Seine Witwe?

heiratet!“

„Wiſſen Sie das ſo genau?“
war ja ſtets bei ihm, ſo lange ich denken kann! Und

och

Sie ſtockt. Jhres Onkels Worte fallen ihr ein: „Du haſt mir
über vieles hinweggeholfen!“ Jſt es möglich, daß der teure On-
kel unglücklich verheiratet war? Daß er getrennt von ſeiner
Gattin lebte?

„Jch ſehe, Sie hegen ſelbſt Zweifel in dieſer Sache,“ bemerkt
der Advokat etwas erregt. „Die Angelegenheit verhält ſich näm-
lich folgendermaßen: Die Dame, die ſich als Eberhard von Alt-
hoffs Witwe ausgibt, behauptet, ein Jahr nach ihrer in Oxford
ſtattgefundenen Vermählung mit Eberhard von Althoff ſeien
beide übereingekommen, wieder auseinander zu gehen. Eine
Scheidung hat nicht ſtattgefunden. Frau von Althoff erhielt
eine jährliche Rente und ging nach Amerika, während ihr Gatte
nach Deutſchland zurückkehrte. Beide haben ſich einander ſeitdem
nie wiedergeſehen. Sie gibt ferner an, ein Kind aus dieſer Ehe
gehabt zu haben, das einige Stunden lebte, und beanſprucht
nach engliſchem Geſetz den ganzen Nachlaß ihres Gatten auch im
Namen diefes Kindes.“

Onkel Eberhard war ja gar nicht ver-
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Abgeordnetenhaus.
Berlin, 18. April.

Jm Abgeordnetenhaus eröffnete heute die Fortſetzung der
dritten Leſung des Etats Abg. Schiffer bei der Etatsberatung
des Miniſteriums des Jnnern mit einer Rede über das Drängen
ſeiner Partei nach endlicher Jnangriffnahme der Wahlrechtsre-
form. Nicht, weil der König ſie verſprochen habe, ſei die Wahl
reform eine Notwendigkeit, ſondern weil ſie eine Notwendigkeit
ſei, habe der König ſie verſprochen. Dann ſprach der Redner
gegen die Flut von Polizeiverordnungen, in der das deutſche
Volk ertrinke, und gegen die leidige Bevormundung der ſtädti-
ſchen Selbſtverwaltungen durch ſtaatliche Behörden. Das Volk
muß Licht und Luft bekommen; das wäre die richtige Feier von
1813!

Der Miniſter des Jnnern v. Dallwitz wies dem Verlangen
nach einer Wahlreform gegenüber darauf hin, daß nach den
Ergebniſſen des neulichen Parteitages in Hannover die Natio-
nalliberalen ſich ſelbſt noch nicht recht klar wären, was ſie woll-
ten.

Für die Freikonſervativen ſprach Abg. Frhr. v. Gamp; ſeine
Ausführungen betrafen hauptſächlich den Schutz der Arbeits-
willigen. Abg. Pachnicke behandelte dasſelbe Thema wie der
nationalliberale Sprecher. Er beklagte ſich beſonders über die
Parteinahme der Landräte für konſervative Blätter und für
konſervative Vereine, deren Beiträge ſie ſogar einſammelten.
Mit Bezug auf die Wahlreförm fragte er den Miniſter, ob er
denn wirklich das Wahlrecht, das den Reichskanzler und faſt
alle Miniſter in der dritten Klaſſe wählen laſſe, für ein ſo
ideales halte.

Nachdem dann der Pole Mizerski einige Beſchwerden vorge-
tragen und den Miniſter kurz geantwortet hatte, vernichtete
Abg. Dr. Liebknecht wieder einmal die ganze preußiſche Ver-
waltungspraxis mit allem, was drum und dran hängt, in Grund
und Boden. Die Rede des Abg. Liebknecht endete mit einer
großen dramatiſchen Szene. Er wurde dreimal zur Ordnung
gerufen, einmal, weil er den Miniſter perſönlich beleidigte, das
zweite Mal wegen einer Bemerkung, die Cadinen betraf und
das dritte Mal wegen eines ſcharfen Angriffs auf die Rechte.
Der Präſident befragte das Haus, ob es den Redner weiter hö-
ren wolle; dies entſchied natürlich mit großer Mehrheit für den
Schluß der Liebknechtſchen Rede.

Der Schluß der Verhandlung brachte noch eine ſcharfe Aus-
einanderſetzung zwiſchen den Abg. Kardorff und Dr. Friedberg.
Der Letztere erklärte, daß nach dem heutigen äußerſt unfreund-
lichen Auftreten des Frhrn. v. Gamp und des Herrn v. Kardorff
an ein Zuſammengehen von Nationalliberalen mit den Freikon-
ſervativen nicht mehr zu denken ſei. Er erklärte ſchließlich, wenn
der Miniſter ſeine neue Wahlrechtsvorlage von einer vollſtän-
digen Einigkeit der Nationalliberalen unter ſich abhängig ma-
chen wolle, ſo könne er das Vergnügen bald haben. Die Par-
tei ſei im weſentlichen einig, und über die paar Kleinigkeiten, in
denen noch Differenzen herrſchten, würde ſie bald hinwegkom-
men.

Den Schluß machten perſönliche Bemerkungen und Richtig-
ſtellungen von allerlei Art. Am Sonnabend folgt die Beratung
über die Elektriſierung der Berliner Stadt- und Ringbahn.

Provinz und Umgegend.
Gr. Görſchen, 18. April. Bei der Enthüllung des Scharn-

horſt-Denkmals wird ſich Se. Maj. der Kaiſer vertreten laſſen
durch den Prinzen Leopold von Preußen und der Fürſt von
Lippe-Schaumburg durch den Prinzen Stefan. Von den Ver-
wandten der Familie Scharnhorſt haben Graf zu Dohna, die
Frau Gräfin Reichenbach, die Komteß Adelheid zu Dohna und
die beiden Fräulein von Chaumontet ihr Erſcheinen zugeſagt.
Die Herren des Ehrenausſchuſſes werden an dem Feſte teilneh-
men. Die Kriegsakademie wird durch den Herrn Oberſtleutnant

Grafen v. d. Goltz, die Militäriſche Geſellſchaft in Berlin durch
Seine Exzellenz den Herrn General von Haugwitz und den
Herrn Major Freiherrn v. Schönaich vertreten ſein. Eine große
Anzahl von Regimentern ſenden Deputationen; ebenſo die

Univerſitäten von Halle und Leipzig.
Kleincorbetha, 17. April. Bei der geſtern abend im Gaſthof
Karl Zimmermann einberufenen Gemeinde-Vertreter-Ver-

ſammlung betreffs Zuſchlages des am 9. April dieſes Jahres
verpachteten Fährbetriebes über die Saale bei Kleincorbetha
erhielt mit großer Majorität den Zuſchlag Herr Schiele aus Ne-
bra a. Unſtrut. Derſelbe übernimmt den Betrieb am 1. Juli d. J.

Halle, 18. April. Aus den Ueberſchüſſen der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe in Höhe von 235 000 M bewilligten die Stadtverordneten
für die Kriegsveteranen 10 000 A.

Cölleda, 17. April. Erſchoſſen hat ſich heute mittag der Mau-
rer Auguſt Gärtner. Vorerſt gab er einen Probeſchuß ab, der
die Fenſterſcheiben in der Wohnung des Kataſterkontrolleurs
Krüger zertrümmerte. Einen zweiten Schuß richtete er gegen die
Stirn, ſo daß er in wenigen Minuten eine Leiche war. Gärtner
war 30 Jahre alt und lebte in recht unglücklichen Familienver-
hältniſſen. Seine zweite Frau hatte ihn vor einigen Tagen
verlaſſen müſſen.

Kötſchau, 17. April. Unſer Gemeindeteich erhält zur Zeit eine
neue moderne Ufermauerbefeſtigung aus Zementbeton mit

Schutzgeländer. Der alte Uebelſtand, daß große Erdſchollen vom
Uferrande in denſelben fielen, iſt damit beſeitigt der Teich dien-
te ſchon ſeit Jahren zur Fiſchzucht und gab gute Reſultate. Päch-
ter war der hieſige Gemeindevorſteher, Gutsbeſitzer Dorn.
Verhaftet und in Unterſuchungshaft dem Amtsgericht Lützen
zugeführt wurde vorige Woche der 77jährige Penſionär E. hier.
Er ſoll ſich an Schulkindern vergangen haben.

Kleines Feuilleton
Der vergeſſene Poſten. Eine Geſchichte, die an das Luſtſpiel

Körners vom „Vergeſſenen Poſten“ erinnert, ereignete ſich, wie
aus Petersburg geſchrieben wird, im 21. Sappeur-Bataillon zu
Shitomir. Ein Soldat dieſes Bataillons wurde unlängſt wegen
eigenartiger Umſtände zum Unteroffizier befördert. Der brave
Soldat hat nämlich 32 Stunden auf Poſten ſtehen müſſen und
während der ganzen Zeit tadellos ausgehalten. Mednikow
kam vor einigen Tagen um 1 Uhr morgen auf Poſten vor den
Pulverturm, der ſich ungefähr 3 Kilometer von der Garniſon-
ſtadt Shitomir entfernt befindet. Die Ablöſung ſollte um 6 Uhr
morgens erfolgen. Wie er aber auch ſpähte und blickte, es ließ
ſich die Ablöſung nicht ſehen. So verging der ganze Tag und die
ganze Nacht bis zum frühen Morgen um 9 Uhr, wo endlich die
Ablöſung erſchien. Der Soldat, der ſich nicht von der Stelle ge-
rührt hatte und den Pulverturm bewachte, war durch die Hitze
des Tages, durch die Entbehrungen an Speiſe, Trank und
Schlaf ſo matt geworden, daß er kaum noch die notwendigen
militäriſchen Bewegungen machen konnte. Dann brach er zu
ſammen und wurde auf einem Wagen, den das Garniſonskom-
mando bereits vorſorglich mitgeſandt hatte, nach Hauſe gefah-
ren, um in dem Lazarett Aufnahme zu finden. Als er ſich hier
erholt hatte und zu Kräften gekommen war, erfuhr er erſt, wa-
rum er 32 Stunden ohne Ablöſung auf Poſten hatte ſtehen
müſſen. Sein Vorgeſetzter, der Rittmeiſter Dnjeſow, der am
vorhergehenden Tage früh morgens 6 Uhr den neuen Poſten,
der Mednikow ablöſen ſollte, hätte kommandieren müſſen, hatte
ſich in derſelben Nacht, in der Mednikow auf Poſten gezogen
war, wegen Spielſchulden erſchoſſen. Es gab alſo niemanden,
der einen Befehl zur Ablöſung des Poſtens hätte geben können
Jn der Aufregung, welche die Nachricht von dem Selbſtmord
des Rittmeiſters mit ſich brachte, hat man es wohl auch vergeſſen
Der Pulverturm liegt dazu noch ziemlich weit von der Stadt
entfernt und recht abgelegen, ſo daß er keinen Menſchen ſah.
Generaladjutant Jwanow trug dem Zaren den Fall vor, wor-

Schweigend hat Alrun zugehört zuerſt ziemlich gleichgül-
tig, wie im halben Traum dann verwundert, intereſſiert
ſchließlich in verhaltener Erregung, voll lebhafter Spannung

„Jſt das alles wahr?“ fragt ſie leiſe, als der Advokat ſeinen
Bericht beendet hat.

„Juſtizrat Friedmann behauptet, vollgültige Beweiſe für die
Richtigkeit der Angaben ſeiner Klientin zu beſitzen. Und wenn
es ſich tatſächlich ſo verhält, woran ich nicht zweifeln kann, ſo
muß das Gericht die Anſprüche der Witwe des Verſtorbenen
anerkennen Jetzt verſtehe ich auch, weshalb Eberhard von
Althoff kurz vor ſeinem Tode ſo furchtbar erregt war.“

„Armer, armer Onkel!“ murmelte Alrun gepreßt. Nicht an
ſich denkt das warmherzige Mädchen in dieſer bedeutungsvollen
Stunde, nicht an das, was ſie verliert ſondern nur an den
Toten, an die Seelenqual, die ihm ſeine letzten Lebensſtunden
bereitet haben müſſen.

„Er wird gewußt haben, daß ſeine Gattin noch lebt,“ fährt
Juſtizrat Winterſtein ernſt fort, „und wünſchte, Jhnen, ſeiner
Nichte, ſein Vermögen oder wenigſtens einen großen Teil
desſelben zu vermachen.“

Alrun hat ſich in einen Seſſel fallen laſſen und beſchattet die
Augen mit der Hand. Das alles kommt ſo plötzlich, ſo uner-
wartet ſie meint, es noch nicht faſſen zu können.

„Erhält ſie alles? Jch habe nichts? Gar nichts?“ fragt ſie
nach einer kleinen Pauſe.

„Sie weigert ſich ausdrücklich, der Nichte ihres Gatten auch
nur das Geringſte zu überlaſſen,“ ſagt er endlich bekümmert.
„Jch habe auf jede Weiſe verſucht, ihr durch ihren Anwalt die
Härte dieſes Entſchluſſes klar zu machen, ſie umzuſtimmen. Ver-
gebens. Die Frau ſcheint Sie zu haſſen, ohne Sie zu kennen,
mein armes Kind!“

Faſſungslos ſtarren die großen blauen Mädchenaugen den
alten Herrn an. Jemand könnte ſie haſſen? Jhr Böſes wünſchen?
Sie unglücklich machen wollen? Zum erſtenmal in ihrem
jungen Leben dämmert in ihrem unſchuldigen Herzen eine Ah-
nung von Schlechtigkeit dieſer Welt auf, glaubt ſie, in der Ferne

en

den tiefen Abgrund menſchlicher Leidenſchaften zu erblicken,
von denen ihre Seele bisher nichts gewußt.

Und ſie erbebt wie vor etwas Schrecklichem, Unfaßbarem
„Jch kann es mir noch gar nicht vorſtellen, was es heißt, arm

zu ſein murmelt ſie ſinnend. „Wovon ſoll ich mich ſatt
eſſen Wovon ſoll ich mich kleiden? Wovon ſoll ich

„Mein liebes Kind, ſprechen Sie nicht ſo!“ unterbricht ſie der
Advokat gütig, „Hätte ich nur eine Ahnung davon gehabt,
daß Jhr Onkel verheiratet war, ich wäre in ihn gedrungen, bei-
zeiten ſein Teſtament zu machen, damit Sie, ſeine Nichte, die er
am meiſten auf der Welt liebte, ſicher geſtellt war. Jch begreife
ſeine Verſchloſſenheit in dieſem Punkte nicht Seltſam!
Fürwahr, höchſt ſeltſam!“

Inzwiſchen wandern Alruns Augen traurig von einem Ge-
genſtand des Zimmers zum andern.

„Jch muß alſo alles dies verlaſſen!“ ſagt ſie leiſe, wie zu ſich
ſelbſt. „Die Bücher, die Bilder, mein Klavier ja ſogar den
lieben alten Armſtuhl, ind em der gute Onkel ſo gern ſaß

Tränen erſticken ihre Stimme. Aufſchluchzend birgt ſie ihr
heißes Geſicht in dem Polſter des Seſſels.

„Jch bitte Sie, beruhigen Sie ſich!“ ſucht der Advokat aufs
neue zu tröſten, während er mit der einen Hand ſanft das weiche
braune Haar des tief erregten Mädchens ſtreichelt und ſich mit
der anderen verſtohlen eine Träne aus dem Auge wiſcht. „Sie
ſollen alle dieſe teuren Erinnerungen behalten ſoviel Herz
wird jene Frau doch wohl noch im Leibe haben! Und heimatlos
ſind Sie auch nicht. Vorläufig kommen Sie zu mir und meiner
Frau! Eberhard von Althoff war mein langjähriger Freund,
und ſeine Nichte wird in meinem Hauſe eine Heimat finden.
So gut, wie bei ihrem Onkel werden Sie es bei mir allerdings
nicht haben; denn ich bin nicht reich. Aber was ich beſitze, will
ich gern mit ihnen teilen.“

Eine Blutwelle ſchießt in Alruns bleiches Geſichtchen. Jhr
Stolz erwacht.

(Fortſetzung folgt.)
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aufhin der Zar ihn durch Allerhöchſten Befehl zur Belohnung
für ſeine Treue zum Unteroffiziere ernannte und ihm ein Ge-
ſchenk von 25 Rubeln überreichen ließ.

Zeitgemäße Betrachtungen.
Zwiſchenfälle!

Wenn man denkt, der liebe Frieden wird gekräftigt mehr
und mehr, dann erlebt man oft hienieden eine Täuſchung

aber ſehr, ſchon ein einzger Zwiſchenfall reißt uns
aus den Träumen all, weckt Empörung und Ergrimmung
und viel kriegeriſche Stimmung! Wieder im Franzoſenlande

iſt ſolch Zwiſchenfall paſſiert denn man hat welch
Schimpf und Schande dort zwei Deutſche attackiert, ach,
des Pobels Wut war groß weil die beiden ahnungslos,
ohne ſich was anzumaßen, ſtill im „Tingel-Tangel“ ſaßen!

Und dann gingen ſie gemütlich nach dem Bahnhofs-War-
teſaal, dieſer Gang erſchien nicht friedlich und es wuchs
der Menge Zahl man beſchimpfte beide grob, und es war
nicht mal der Mob, Deutſchenhaß verblendet heute leider
auch die „beſſern Leute!“ Schon die Zeppelin-Verirrung
machte dort den Boden ſchwül, und ſie brachte viel Verwir-
rung in das ſtille Luneville des Franzoſen Höflichkeit
ging auch hier nicht allzuweit namentlich die Ziviliſten
zeigten ſich als Chauviniſten! Böſe ſind die Zwiſchenfälle,

wenn des Friedens Glocke klingt, denn ſie ſind die garſtge
Quelle, draus ein neuer Streit entſpringt, darum, weil
uns dies nicht fremd will ein ſtarkes Panzerhemd ſich
der deutſche Michel leiſten, denn das imponiert am meiſten!

Sonſt hört man in dieſen Tagen Friedensklänge mannig-
fach, keine Schlacht mehr wird geſchlagen, Montenegro
ſelbſt gibt nach Nikita, der wackre Held nimmt für Land
am End auch Geld wenn nicht Zwiſchenfälle kommen,
wird der Frieden angenommen! Plötzlich, wie es gar nicht
Mode, tönt durchs Land ein andrer Schall, auch die
jüngſte Froſtperiode war ein böſer Zwiſchenfall denn ſie
hat viel Blütenpracht uns vernichtet über Nacht und dem
Lenz, der früh geworben, iſt die Rechnung nun verdorben!

Alle böſen Zwiſchenfälle kommen unvorhergeſehn und
aus einer Bagatelle kann das Schlimmſte oft erſtehn,
doch die Hauptſach auf der Welt iſt, daß man die Ruh be-
hält, wahrt man ſie, dann kommt man weiter ohne ſie
wirds bös!

Ernſt Heiter.
Luftſchiffahrt.

Köln, 18. April. Zu den großartigen Erfolgen, die in den letzten
Tagen von wagemutigen Fliegern erreicht worden ſind, hat ſich heute ein
neuer geſellt. Dem engliſchen, 24jährigen Flieger Hamel iſt es heute ge-
lungen, die Strecke Dover-Köln ohne Zwiſchenlandung zurückzulegen.
Der junge Flieger, der ſich in Begleitung des Journaliſten Dupree be-
fand, iſt mittags 12 Uhr 35 Min. engliſcher Zeit in Dover aufgeſtiegen,
hat den Kanal überflogen, dann die Richtung durch Belgien eingeſchlagen,
bis er den Rhein entdeckte. Jn der Gegend von Emmerich wandte er ſich
rheinaufwärts und erreichte Köln kurz vor 6 Uhr. Nachdem er den
Flugplatz am Butzweiler Hof geſichtet hatte, ging er in elegantem Spi-
ralgleitflug ninder. Der heutige Flug, bei dem es zum erſten Male ein
Engländer unternommen hat, von England nach Deutſchland zu fliegen,
war kein Preisflug. Der Flieger hat vielmehr die von ihm ſeit langer
Zeit gehegte Abſicht, Köln mit der Flugmaſchine zu erreichen, durchge-
führt.

Bermiſchtes.
Potsdam, 18. April. Eine Eheſcheidungstragödie rief in dem ſonſt

ſo friedlichen Haveldorf Geltow bei Potsdam großes Aufſehen hervor
Der dort wohnhafte Landwirt Guſtav Boettcher lebte mit ſeiner Frau
in Eheſcheidung. Ein vor dem Potsdamer Landgericht abgehaltener Süh-
netermin blieb ergebnilslos. Nach Schluß der Verhandlung trat Frau
Boettcher in Begleitung ihrer Angehörigen zu Fuß den Rückweg nach
Geltow an. Jhr Ehemann, der ſich ſchon vor dem Termin in größter
Aufregung befand, erklärte, daß er die Ehetrennung nicht überleben,
vorher jedoch blutige Rache nehmen würde. Jm Walde vor Geltow lau-
erte er ſeiner Frau auf und trat ihr mit einem Revolver entgegen. Ehe
ihn jemand an ſeinem Vorhaben hindern konnte, gab er vier Schüſſe auf

die zu Tode Erſchreckte ab, von denen der vierte die Frau ſchwer an der
Bruſt verletzte. Während die Getroffene in das nahe Krankenhaus Her-
mannswerder gebracht wurde, ergriff Boettcher die Flucht. Alle poli-
zeilichen Nachforſchungen blieben zunächſt ergebnislos. Bei Morgen-
grauen fand man Voettcher jedoch auf dem Nachbargrundſtück ſeiner
Schwiegereltern erhängt auf; er hatte ſich ſelbſt gerichtet. Das Befinden
der Frau iſt ſehr ernſt.

Treuen, 18. April. Heute früh wurde im Rittergutswalde die 15-
jährige Aufpaſſerin Helene Schüler aus Mahnbrück in einem Erdloche lie-
gend ermordet aufgefunden. Als mutmaßlicher Täter kommt ein Unbe-
kannter in Frage, der ſich geſtern in Mahnbrück aufgehalten hatte. Das
Mädchen hat am Donnerstagmittag gegen 241 Uhr das elterliche Haus
in Mahnbrück verlaſſen, um ſich auf die Arbeitsſtätte zu begeben, wo es
jedoch nicht eintraf. Der Luſtmord ſcheint alſo auf dem Wege zur Ar-
beitsſtelle an dem Mädchen verübt worden zu ſein. Der Mörder hatte
ſein Opfer mit einem Umſchlagtuch erdroſſelt und darauf in den be-
nachbarten Wald geſchleppt. Die Hände waren zuſammengebunden und
die linke Bruſtſeite ſowie der Leib des Mädchens aufgeſchnitten. Als
das Mädchen am Freitag früh ins elterliche Haus nicht zurückgekehrt war,
wurde die Gendarmerie benachrichtigt, die ſich alsbald auf die Suche be-
gab. Der in Frage kommende mutmaßliche Mörder, ein etwa 40 Jahre
alter unbekannter Mann, ſoll auch am Freitagmorgen in anderen Orten
der Umgebung geſehen vorden ſein.

Straßburg, 18. April. Das Schickſal Wolters, des Urhebers des
Straßburger Aſchermittwochalarms, iſt nunmehr beſiegelt. Auf Grund
längerer Beobachtungen hat Profeſſor Dr. Wollenberg, der Direktor der
pſychiatriſchen Univerſitätsklinik zu Straßburg, ein Gutachten über Wol-
ters abgegeben, worin er zu dem Schluß kommt, daß Wolter gemeinge-
fährlich geiſteskrank ſei. Auf Antrag des Bezirkspräſidenten des Unter-
elſaß wird Wolter nunmehr lebenslänglich in der Bezirksirrenanſtalt zu
Stephansfeld interniert werden. Wolters befaßt ſich augenblicklich mit
Verteidigungsſchriften, in denen er das Gutachten Profeſſor Wollenbergs
als ungenügend bezeichnet und ein erneutes Gutachten verlangt. Alle in
der letzten Zeit verbreiteten Gerüchte über einen angebl. Befreiungsver-
ſuch zugunſten Wolters entbehren jeder tatſächlichen Grundlage.

Der Fall Hopf.
Frankfurt, 18. April. Die behördlichen Feſtſtellungen ergaben, daß

die Vermutung, Hopf habe die Bakterienkulturen aus Wien bezogen,
den Tatſachen entſpricht. Die Bakterien ſtammen aus dem Kralſchen
Muſeum in Wien, das ſeit Mitte Juli 1912 mit Hopf in Verbindung ſtand.
H. gab ſich als Jnhaber eines chemiſch-pharmazeutiſchen und bakteriologi-
ſchen Laboratoriums in Frankfurt aus. Seine erſte Beſtellung betraf eine
Sendung Cholerabakterien in Reinkultur; 10 weitere Sendungen folgten,
die ſtets vorſchriftsmäßig verpackt und mit der roten Aufſchrift verſehen
war: „Vorſicht! Jnfektiöſe Bakterien.“ Dem Erſuchen des angeblichen
Laboratoriums, dieſe Aufſchrift wegzulaſſen, wurde nicht Folge gegeben.
Einer der Eigentümer der Wiener bakteriologiſchen Anſtalt, Dr. Kraus,
wurde geſtern polizeilich vernommen. Er legte den Briefwechſel mit H.
vor. Die Wiener Polizei berichtete darauf telephoniſch der Frankfurter
Polizei. Das von Profeſſor Palſtauf geleitete Kralſche Muſeum in Wien
erzeugt und verfendet die Heilſera gegen Scharlach, Diphteritis und an-
dere Jnfektionskrankheiten, außerdem aber auch Typhus- und Cholera-

bazillen uſw. H. benutzte eine falſche Adreſſe, weil er wußte, daß die
Bakterien nur zu wiſſenſchaftlichen Zwecken abgegeben werden. Es wird
betont, daß es un wahrſcheinlich ſei, daß die Kulturen, die H. nach und
näch in die Mahlzeiten ſeiner Frau gemengt haben ſoll, dieſer den Tod
brachten, da als Serum oder Schutzimpfmittel in der Regel abgeſchwäch-
te Kulturen verwendet werden. Falls als Todesurſache akute Darm-
krankheiten feſtgeſtellt wurden, iſt daher eher eine Vergiftung auf che-
miſchem Wege anzunehmen.

Von der Kriminalpolizei wurden geſtern abend die Akten hinſichtlich
des von H. eingeſtandenen Giftmordverſuchs abgeſchloſſen; ſie werden
nun der Staatsanwaltſchaft zugeſandt werden. Der Fall wurde derart
bearbeitet, daß genügend Belaſtungsmaterial vorhanden iſt, ſelbſt wenn
H. ſein Geſtändnis widerrufen ſollte, was immerhin denkbar iſt. Jn der
kommenden Woche wird H. vorausſichtlich über das eigenartige Ableben
ſeiner erſten Frau vernommen werden. H. hatte bei ſeiner Verhaftung
nur noch 800 A. im Beſitz. Das war alles was er an Mitteln beſaß. Die
Summe hätte nicht hingereicht, um die demnächſt fällige Prämie der
Lebensverſicherung zu bezahlen. H. hatte alſo das größte Jntereſſe da-
ran, daß ſeine Frau bald aus der Anſtalt kam, damit er ſein ſchändliches
Werk noch vor dem Fälligkeitstermin der Prämie vollenden konnte.
Uebrigens ſpielt Hopf jetzt den aufmerkſamen und zärtlichen Gatten.

Der „Cronberger Anzeiger“ ſchreibt: Die Sache Hopf iſt für uns
und unſere Leſer nicht neu und beſchäftigte die Bewohner von CEronberg
und Niederhöchſtadt ſchon eifrig im Jahre 1906. Damals munkelte man
in unſerem Nachbarorte, wo H. eine Hundedoktorei betrieb, viel über die
Vorgänge im Hauſe, und eine Aufwartefrau erzählte, daß ſie geſehen
habe, wie Hopf ſeiner Frau Pulver in die Suppe gerührt habe. Der
Staatsanwalt wurde von einem Beamten der Frankfurter Eiſenbahndirek-
tion, der in der Nähe der Hopfſchen Liegenſchaft wohnte, benachrichtigt.
Dieſer ordnete auch eine Unterſuchung an, allein H. wußte die Sache zu
beſchwichtigen und auf Dienſtbotenklatſch und Verleumdung zurückzufüh-
ren. Bereits war die Exhumierung der erſten Frau ngeordnet, und der
Kreisarzt hatte Auftrag, dieſer am 14. und 15. September 1906 in Nie-
derhöchſtadt anzuwohnen. H. wußte aber durch ſein Vorgehen die Ge-
rüchte niederzuſchlagen. Er ſelbſt ſchrieb damals folgende Entgegnung:
„Es iſt abſolut unwahr, daß meine Frau ſchwer krank unter verdächtigen
Erſcheinungen in Frankfurt darniederliegt. Sie iſt im Gegenteil vollkom-
men geſund und hat eben eine kleine mehrtägige Vergnügungstour an-
getreten. Es iſt abſolut unwahr, daß eine Exhumierung der Leiche der
erſten Frau angeordnet iſt. Dieſe iſt, laut ärztlichem Totenſchein an einem
durchbrochenen Darmgeſchwür eines natürlichen Todes geſtorben. Der
ganze Klatſch iſt boshafter Dienſtbotenklatſch einer Aushilfeperſon, die
wegen ungeziemenden Benehmens den Dienſt verließund ſich zu einem
gemeinen Racheakt herbeiließ.“

Die Nancyer Affäre.
Die Unterſuchung über die ſkandalöſen Vorgänge in Nancy

iſt ſeitens der franzöſiſchen Behörden noch nicht abgeſchloſſen,
man wird aber gut tun, von derſelben nicht allzu viel zu er
warten. Daß die Deutſchen vom Pöbel nicht totgeſchlagen wor-
den ſind, dürfen ſie als ein Glück an ſehen.

Köln, 18. April. Die Herren C. Teichmann und Fritz Heyne
ſchreiben der „Köln. Ztg.“: Um die in den verſchiedenen Zeitun
gen aufgetauchten, ſich widerſprechenden Nachrichten richtigzu-
ſtellen, erlauben ſich die Unterzeichneten, Jhnen eine genaue,
wahrheitsgemäße Darſtellung der Vorgänge in nachfolgendem
zu geben: Wir fuhren am Sonntag mit dem Zuge 9 Uhr 36
Min. nach Nancy und waren nachmittags zu dem Konzert in der
P epinieere, wo wir einen uns bekannten deutſchen Herrn
trafen, der ſich uns anſchloß. Bei unſerem darauffolgenden
Spaziergang, den wir durch die Stadt unternahmen, bemerkten
wir durch verſchiedene Aeußerungen des Publikums, daß wir
für deutſche Offiziere gehalten wurden. Dieſe Bemerkungen
vurden von uns vollſtändig unbeachtet gelaſſen. Abends beſuch-
ten wir drei Herren das Kaſino-Theater und nahmen Platz in
einer Loge. Jn unſerer Geſellſchaft befanden ſich keine Damen.
Am Schluß des Varketeeprogramms wurde das äußerſt aufrei-
zende, deutſchfeindliche Stück „Der Ulan Fritz“ gegeben, deſſen
markante Stellen von dem Publikum mit frenetiſchem Beifall.
Gejohle und Gepfeife aufgenommen wurden. Wir haben uns
von Anfang an und auch während dieſes Stückes jeder Aeußer-
ung, ſei es durch Gebärde, Beifall oder deugleichen, enthalten,
was übrigens ſchon durch einen Geheimpoliziſten beſtätigt wor-
den iſt. Nach Schluß der Vorſtellung verließen wir ungehindert
und ohne irgend von einer Seite dazu aufgefordert zu ſein, das
Lokal und begaben uns in das Cafe La Lorraine. Da in dem
unteren Hauptraum wenig Platz vorhanden war, gingen wir
in die erſte Etage, machten aber ſofort wieder kehrt, als wir be-
merkten, daß unſer Erſcheinen feindlich aufgefaßt und verſchie-
dentlich gepfiffen und geſchrien wurde. Wir drei ließen uns
dann in dem unteren, ſehr wenig beſetzten Nebenraum nieder
und verblieben daſelbſt ganz unbehelligt bis 10 Minuten vor
1 Uhr. Dann begleiteten wir unſeren Bekannten nach ſeinem
Hotel, wir beide Teichmann und Heyne gingen nun nach
dem Bahnhof und ſetzten uns in den Warteſaal 2. Klaſſe, wo
drei Soldaten, darunter zwei Unteroffiziere, und außerdem eini-
ge Zivilperſonen anweſend waren. Offiziere waren im Warte-
ſaal nicht zugegen. Nach ungefähr einer Viertelſtunde vernah-
men wir plötzlich großen Lärm, der uns veranlaßte, aus dem
Warteſaal bis an die Perronſperre zu treten. Es kamen drei
deutſche Herren mit zwei Damen an, verfolgt von einer joh-
lenden und ſchreienden Menge; Schimpfrufe wurden hinter
ihnen hergebrüllt. Um nicht in dieſe Affäre hineingezogen zu
werden, gingen wir ſofort nach dem Warteſaal zurück und nah-
men unſere Plätze wieder ein. Während 10 Minuten hörten
wir dann den Lärm weiter, der ſich nach dem Bahnſteig hin
fortſetzte. Plötzlich erſchien vor der Glastür des Warteſaales
die Menge, und mit den Worten: „Hier ſind noch zwei Deutſche“
ſtürzte ſie in den Warteſaal herein, pflanzte ſich vor uns auf,
uns mit höhniſchen Zurufen begrüßend. Einige der „Herren“

ſetzten ſich in gewaltſamer Weiſe zwiſchen uns mit dem Rufe:
„Vlatz für Frankreich!“ Wir ſtanden auf und wandten uns an
einen Bahnbeamten mit der Bitte um polizeilichen Schutz. Die
Menge umringte uns ſofort, und man rief: „Hier gibt es keine
Polizei wie in Deutſchland, wir ſind hier im freien Frankreich,
grüßen Sie das franzöſiſche Militär!“ Bei dieſen Worten wurde
Herrn Teichmann der Hut vom Kopfe geſchlagen und mit den
Füßen zertrampelt. Während dieſe Szene verſuchte Herr Hey-
ne, Polizei von außerhalb des Perrons zu holen, wurde aber
durch den Beamten verhindert, durch die Sperre zu gehen. Es
erſchien ſodann der Stationsvorſteher, der uns durch den Ge-
päckraum in den ſchon bereitſtehenden Metzer Zug geleitete.
Das war jedoch von der Menge nicht unbemerkt geblieben, und
die Leute folgten uns unter Gejohle und Gebrüll auf dem Fuße.
Obwohl wir uns nun den Blicken der Menge durch Stellen
in den Seitengang des Durchgangzuges zu entziehen ſuchten,

hatte man uns doch bald entdeckt, und es drangen eine Anzahl
der Menſchen hinter uns her. Wir wurden nun gegen die Wa
gedrückt, auf die Bank geſchmiſſen, ins Geſicht geſpuckt, geſtoße
geſchlagen, der Schirm Teichmanns wurde zerbrochen. Heyne
wurde der Hut auch hier unter den Rufen: „Grüßen Sie r
franzöſiſche Militär!“ verſchiedentlich vom Kopfe geſchlagen

Auch von außerhalb wurden wir durch das geöffnete Couxer,
fenſter unter dem Beifallsgejohle der Menge geſchlagen ung
angeſpuckt, währenddeſſen heulte und ſchrie die Menge auf der
Perron, die inzwiſchen rieſig angewachſen war, und ſchleudert
uns Schimpfworte in Franzöſiſch und gebrochenem Deutſch

entgegen. Dieſe widerlichen Vorgänge im Coupee wiederholte
ſich eine halbe Stunde lang fortwährend unter den Augen d
auf dem Bahnſteig befindlichen Publikums, unter dem ſich auch
Soldaten und Offiziere befanden. Während dieſer ganzen Vor
gänge behaupteten die Krakeeler fortwährend, daß wir deutſche
Offiziere ſeien, und ſpeziell glaubte man in Teichmann einen
Offizier vom „Zeppelin“ zu erkennen. Unſere Beteuerung, da
wir Geſchäftsreiſende ſeien, fand einfach keinen Glauben, ebenſo
blieben unſere Rufe durch das Coupeefenſter nach Polizei ohne
Erfolg. Erſt kurz, vielleicht eine Minute vor Abgang des Zuges
erſchien der Stationsvorſteher wieder und forderte unſere An
greifer in ſehr legerer Weiſe, ungefähr bedeutete: „Nun hören
Sie mal auf, Sie haben nun Spaß genug gehabt“, auf, den
Wagen zu verlaſſen. Der Zug ſetzte ſich dann unter Pfeifen
Schreien und Abſingen der Marſeillaiſe in Bewegung. die
ähnlichen Vorgänge fanden zugleich in dem entgegengeſetzten
Teile des Zuges ſtatt, wo die zuerſt verfolgten drei Deutſchen
Metzer Herren, mit zwei Damen Platz genommen hatten. Dieſe
Herren erzählten uns dann ſpäter, daß ſie von der Menge he-
reits auf der Straße angegriffen, angeſpuckt und geohr:feigt wor-
den ſeien, dem einen dieſer Herren hatte man den Hut ebenfalls
vom Kopfe geſchlagen und zerriſſen. Das Erlebnis dieſer Her
ren, die uns unbekannt waren, iſt uns nur durch deren Er.
zählungen bekannt geworden. Ausdrücklich bemerken wir noch
daß wir uns ſämtliche Mißhandlungen und Beleidigunge,
ohne jeden Widerſtand gefallen ließen, denn ſonſt wären wir
ſchließlich gar nicht lebend nach Metz zurückgekommen So
und nicht anders haben ſich die Vorgänge abgeſpielt, was wir
eventuell eidesſtattlich verſichern können.

Vom Balkan.
Wien, 18. April. Auf der geſtrigen Sitzung der Botſchafter

konferenz in London wurde der Beſchluß gefaßt, ſchon in den
nächſten Tagen ein internationales Truppendetachement vor
Skutari zu entſenden, wenn König Nikolaus von Montenegro
der heutigen letzten Aufforderung des Admiralrats, die Belage-
rung einzuſtellen, nicht nachkommt. Oeſterreich hat dieſen An
trag zugleich mit der Mitteilung eingebracht, daß es ſeinerſeits
bereits die Landgrenze gegen Montenegro für Lebensmittel
ausfuhr geſperrt habe. Die Sitzung dauerte ſehr lange und
war ziemlich bewegt, da die Vertreter Frankreichs und vor gl-
lem Rußlands den öſterreichiſchen Antrag auf das ſchärfſte
bekämpften. Sie wurden aber überſtimmt, insbeſondere nach
dem Premierminiſter Asquith geſprochen hatte. Von engliſcher
Seite war die Frage aufgeworfen worden, was ſonſt geſchehen
ſolle, um die internationale Aktion vor dem Schickſal der Lö-
cherlichkeit zu bewähren, und darauf konnten die Herren Cam-
bon und Graf Benckendorff keine Antwort geben. Die Aktion
dürfte mit dieſem Beſchluß in ein raſcheres Tempo gelangen.
Montenegro iſt jetzt bereits unterrichtet von dem Willen der
Mächte und von der Tatſache, daß Bulgarien, Serbien und
Griechenland die Friedensvorſchläge der Mächte im Prinzip
annehmen, und König Nikolaus dürfte es kaum zum Aeußer-
ſten kommen laſſen. Ueber die Abſicht des Königs gehen die
Meldungen auseinander. Die „Pol. Korreſp.“ meldet aus Bel
drad, daß Grund zu der Annahme für ein Nachgeben des
Königs vorliege. Von anderer Seite wird aber die Vermutung
ausgeſprochen, daß der König ſich von den Mächten mit Gewall
zwingen laſſen wolle, ſeine Anſprüche auf Skutari aufzugeben
Anfangs nächſter Woche dürfte man Klarheit darüber haben.

Vom Krankenlager Pius X.
Rom, 18. April. Offiziell geht es dem Papſt dauernd beſſer,

was auch ſeine Richtigkeit haben mag, ſoweit die von den Bul-
letins berückſichtigten Erſcheinungen in Betracht kommen. Ueber
die Herztätigkeit, Atemhäufigkeit und den Ernährunggszuſtand,
über die Urämie, Arterioſkleroſe und Dysenterie aber ſchweigen
ſich die Aerzte wohl aus guten Gründen aus. Da der Patient
jedoch Digalentropfen und Kampfer-Kokain-Einſpritzungen er-
hält, ſo muß doch wohl angenommen werden, daß nicht der
Bronchialkatarrh allein die Aerzte beſchäftigt. Pius X. ſolle
ſich ſelbſt über ſeinen Zuſtand durchaus keinen Illuſionen hin
geben, wenn auch ſeine Stimmung zwiſchen Hoffnung und Nie-
dergeſchlagenheit ſchwankt. Der Patient fühlt, daß das Leben
im Entfliehen iſt; ſeine Kräfte nehmen immer weiter ab. Wer
aber, der noch einen Atemzug in ſich hat, verzweifelt völlig an
der Geneſungsmöglichkeit? Familienmitglieder berichten, daß
der Papſt ſehr nervös und reizbar geworden iſt. Sobald er
ſich nur etwas wohler fühlt, will er aufſtehen, ſich unterhalten
und über alles Mögliche unterrichtet werden. Wird er dann
von Huſten und Schmerzen geplagt, ſo klagt er, daß ſein Ende
nicht mehr fern ſei. Einer hervorragenden Perſönlichkeit er
klärte Marchiafava geſtern abend, vielleicht könne es gelingen,
die Bronchitis zu beheben und den Patienten noch eine Zeitlang
in dem Zuſtand zu erhalten, in dem er ſich vor dem Bronchitis
fall befunden hat, eine etwas vildeutige Auskunft.

Ein großes Bedürfnis
iſt ein einfaches, ſicher und mild wirkendes Abführmittel, wel
ches den Darm nicht reizt. Dieſes Mittel beſitzen wir in
Sanitätsrat Dr. Wegeners Tee, der auchz ugleich die Ver
dauung reguliert und blutreinigend wirkt. Preis von Dr.
Wegeners Tee M. 1.50 per Packet, für längere Zeit reichend.

Jn Apotheken erhältlich;
Ferromanganin: Geſellſchaft, Frankfurt a. M.
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